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Zur bevorstehenden Eröffnung des neuen 
Römisch-Germanischen Museums in Köln 

Am 6. November soll das neue RÖmisch-Germ.1-
nische Museum in Köln unter der Leitung von Dr. 
Hugo Borger eröffnet werden. Der von den Braun­
schweiger Architekten Prof. Dipl.-Ing. Heinz Röcke 
und Dipl.-Ing, Klaus Renner nach einem 1963 ge­
wonnenen offenen Wettbewerb Ende 1967 begonnene 
Bau wird mit einem Kostenaufwand von 25 Mil­
lionen DM in idealer zentraler Lage auf der Süd­
seite des Kölner Domchores errichtet - über dem 
wcltbebnnten Dionysos-Mosaik, das man beim Bau 
eines Luftschutzbunkers während des letzten Krieges 
entdeckte. 

,In drei Bauabschnitten entstanden das Verwal­
tungs- und Studiengebäude und der großzügig :tnge­
legte dreistöckige Museumskomplex mit 8600 qm 
Ausstellungsfläche, davon I{OO qm überdacheer Frei-
raum. Iu dieser Freizone soll das römische Köln in-
mitten der modernen Stadt sichtbar werden und da­
mit zugleich die Schwellenangst vor dem Museum 
abgebaut werden. 

Das Gebäude bildet in seiner geschlossenen ruhigen 
Horizontalgliederung den denkbar größeen Konrrast 
zur aufstrebenden vielgliedrigen Architektur des 
Domes, ist dabei gleichzeitig sehr glücklich in die 

MUSEUMSNACHRICHTEN 

Als tlexible Mehrzweckräume sind cin kleiner und 
ein grofler Hörs""l (mie .\bräumbaren St"pelstühlen) 
für Universitätsvorlesungen, Schul- und Werkunter­
richt vorgesehen. Der kleine Hörs.1,,1 für 160 Perso­
nen enth:ilt eine Multivisionsw"nd mit sechs Di~­
geräten . In ununt~rbrochcnem Abst:1nd werden hil!r 
in fünf Spr:1men Einführungen in die S.lmmlungen 
gegeben. Auch J5-mm- und 16-mm-Filmprojektoren 
gehören zur Ausst.lttung. 

Eine großartige At,traktion ist d", Treppenhaus, in 
das noch einer Bau~nderung d~s mächtige, faSt 15 m 
hohe Grabdenkmal des Poblicius (I. Jh. nach Chr.) 
eingebaut wurde, das m~n während der B"uzeit des 
Museums am Kölner Severins,tor fand und dessen Re­
liefs der Besucher nun beim Hochsteigen bewundern 
kann. Pobliciusmonument und Dionysosmosaik wer­
den abends angestrahlt und sind ständig durch Glas­
wände auch von außen sichtbar. 

In der großen Ausstellungshalle im Obergeschoß 
(3600 qm) sind die Aumellungsobjekte nicht chrono­
logisch, sondern nlch Sachgruppen gegliedert unter 

REMSCHEID 

Das Zinhkabinett 

Themen wie Herrscher, Bürger, ArchitektUr, H.\I1 ,leI. 
Hafl'n, Kunst und Luxus, Spidc, Rdibion lI'\W , Sir 
werden freistehend "uf "Sockel-Inseln" aus St,·i" . 
materialien der Römerzeit präsentiere, gruppiert il" 
weils um ein sich klar .11s Akzent heroushebel1.J <"I 
Hauptwerk. Für die Wiinde wurde ein beson,k" , 
Vitrinensystem entwickelt. In einem rekonstrlli \.' rl l'n 
römisd,en Stodtmauerturm ist eine Handbibliothek , 
in einer zwcigeschossigen Passage di~ wcltbck.lll lll r 

Goldsammlung - zweieinh"lb Zentner Gold - '""er· 
gebrachL Im ganzen ein weites Ambiente, das lli~ 
Architektur nur wie eine Haut umschließt. 

Freistehende, durchweg in Köln gefundene Ob. 
jekte der Römerzeit umziehen "wie ein Reigen \ ' \)11 

Denkmälern" in den Freizonen das g:lnze Nlus~lIn) 
und sollen eine "Forums-Situation" schaffen. 50 SM . 
kophage zwischen Dom und Museum laden au,h 
zum Sitzen ein. 50 römische Urnen werden als /\, . 
semblage in eine Außenwand eingebaut, steinerne 
Pinienzapfen lenken schon von weitem die Blicke ,\Ur 

sich. Das alte Rom ist in das tägliche Leben int< · 
grien. Yvonnc Fricdrich ~' 
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feld verweisenden Kaiserkannen, in denen sich schall Ein U 
-der J ugendstil n~ederschbgt., . .. I: museum 

Jahrhundert hinein, ja, bis in das Wirken der le,,:- T.\sse m 
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blockhafter Abschluß des Dom-Südplatzes. Mit sei­
ner Ostseite ist es dem Rhein zugekehrt. Der Plat­
tenbelag des Platzes wurde in die überdachten Frei­
zonen des Museums und bis in die Eingangshalle fort­
geführt. Eine besonders glückliche Idee war es auch, 
die alte römische "Hafenstraße" mit den originalen, 
bei Ausgrabungen gefundenen Platten zwischen Mu­
seums- und Studien gebäude neu erstehen zu lassen. 
Sie soll zu einer römischen Straße mit Zypressen und 
Brunnen werden. Hier können an bestimmten Tagen 
Handwerker - Steinmetzen, Töpfer, Goldschmiede 
u. a. - arbeiten. 

ren, erst vor ein paar Jahren aufgegebenen bL:r~ l- Weiß, Sl 

Ihr Formenreichtum hat Sich bIS welt In unser ~ li.:hw A 
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Dr. Borger erwies sich in seiner bis ins kleinste 
durchorganisierten Planung als ein wahrer .. Mu­
seumspfadfinder" für vorbildliche Konzepte. Sein 
Museum mit seinen 800 steinernen Zeugen der Ver­
gangenheit soll nicht nur die "große" römische Ge­
schichte - verstanden nicht als Militärgeschichte, son-

, dern als Erschließung des Landes auf friedliche 
Weise -, sondern auch die Geschichte des Alltags ver­
gegenwärtigen: neben dem Grabmonument wird -
beispielsweise - auch das Kanalisationsrohr zu sehen 
sein; im unteren Geschoß sind mit dem Dionysos­
Mosaik die zwei Abteilungen "Ein Tag aus dem Le­
ben eines Römers" und "Totenkult" untergebracht. 

Die ideenreiche Präsentation ist mit einem gerade­
zu enormen Informationsprogramm verbunden. 
Schon in der Eingangshalle steht eine mächtige Infor­
mationssäule von vier Me'tern Durchmesser. auf die 
drei Diaprojektoren permanent (Tag und Nacht) 
Informationsbilder werfen, die auf besondere Se­
henswürdigkeiten und Veransraltungen des Museums 
- sowie Aktivitäten anderer Kölner Museen - hin­
weisen. Ferner gibt es dort neben einem Service­
wagen einen umfangreichen Selbstbedienungsladen, 
in dem außer Postkarten und Büchern, Diaserien, 
Abgüssen und Nachbildungen der römischen Kunst­
werke auch die projektierte populäre Geschichts­
illustrierte des Museums und die von ihm geplanten 
Taschenbücher mit Themen wie "Römischer Alltag", 
"Römische Tapeten" I "Römische Toleranz" ange­
boten werden. Schreibpulte und Sitzgruppen zum 
Lesen und Diskutieren, [nformationsstand und Cafc­
Bar gehören u. a. zum weiteren Service, oenn: das 
Museum ist ein "Dienstleistungsbetrieb" (Borgcr) . 
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Oie klassische Barockdröppelmina mit Tropfen­
fänger. in der Form letztes Drittel des 18, 

Jahrhunderts, 

Bei Sammlern und rheinischen Auktionen viel ge­
fr~gt ist unter dem kunsthandwerklichen Gut des in­
dustriefleißigen ßergischen Landes mit seinen Groß- ' 
städten Wupperral, Solingen und Remscheid die 
"Dröppclmina" , So nennt sidt eine meist aus Zinn 
gegossene, aber "uch in Kupfer und Messing vorkom­
mende Kranenkanne. Die ersten Dröppelminas wur­
den in Elberfeld und Solingen im spiiten 18.' Jahr­
hundert gcgoss~n, und zwar zunächst in der did{· 
bauchigen Barod<form, wenige Jahrzehnte später in 
klassiz istischen Urnen formen, die sich stilistisch und 
zeitlich in Kannen mit Adlerhalsdekor, Eichcldekor, 
S.:hwanenhalsdekor und Lyradekor etc. udterglie­
dern. In Fülle gab es Sonder formen wie die did,­
baud1ige Königsbnne oder am Ende die nach Kre-

bei der Datierung der Dröppelmina Sch wi er; ~- kennen 
keiten. Die Firmenzeichen der einzelnen Giegereibe. ; Nikolau 
triebe geben nur sehr unzuverlässig Auskunft, weil beitete , 
sie langen Familientraditionen entstammen und der Kaiserli< 
Enkel noch den Stempel des Großvaeers benutzte. ter einer 

So verdient das Bemühen des städtischen Museums arbeiten 
von Remscheid (Hastener Heimatmuseum), dem das gener Pe 
von Dr. Lindemann gestaltete bedeutende, neu cnt- das Zar< 
standene "Deutsche Werkzeugmuseum" verbunden Manufal 
ist, besondere Aufmerksamkeit. Es richtet aus über- tcn Dei, 
kommenem Besitz ein bergisches Zinnkabinett ci -" Hamme 
das an den Forschungen des Remscheiders Egon Vi ·- sen . Die 
bahn orientiert ist. Dieser schrieb das Standardwerk I ,ische K 
über Bergisches ' Zinn und schlägt statt der bisherigen I regt, we 
Datierung beispielsweise einer Adlerkanne "erstes stützt" 
Viertel 19. Jahrhundert" die ehrlichere Bezeichnung: I:, Suetin 
"Form erstes Viertel 19. Jahrhundert" vor. Die wande 
Remscheider Sammlung hat diese Bezeichnungsart Von M, 
übernommen und selbst da, wo ein hohes Alter ein- I Teckan ' 
zelner Stücke nachweisbar war, einen denkbaren Irr- I lieh s," 
turn vermieden. Auch das Museum in Schloß Bur~ UnICrt ' 
hat sich Viebahns Vorschlag angeschlossen, und es i a 
zu erwarten) daß weitere N[useen des Bergischl n 
Landes oder · des Sauerlandes folgen, in denen j.1 
überall Zinn zu vielgeliebten Zeugnissen alter Bür-
gerlichkeit gehört. 

Eine Dröppelmina kostete 1817 etwa so viel wie 
ein Barmer Textilarbeiter in einer Wod,e verdiente. 
Die ewig tröpfelnde Kaffeekanne war also gewisser­
maßen Statussymbol von anno dazumal; sie verriet:: 
in diesem Haus kennt man den (sehr teuren) Boh- ,. 
nenkaffee. 

So hat denn das heute eher bieder erscheinende 
Erzeugnis guter Zinngießerkunst auch recht erlauch ,e 
Vorfahren, nämlich die silbernen Kranenkannen, die 
man im Friesischen kennt, oder auch die älteren gro- · 
gen Schenkkannen der Zünfte . Die Annahme, chine­
oisd,e Kran·enkannen , die durch Importe nach Hol­
land kamen, seien die Ahnen der Dröppelmina, weil 
dies!! Importerzeugnisse auf Musterzeichnungen der 
holl:indischen Kaufleute zurückgingen, Ableger "Iso 
des Silbergerätes waren, ist inzwischen überholt. 
Letzteres wiederum h~tte zur Folge, daß Kranen­
k~nnen aus Zinn - vor allem in Holland - bisweilen 
bunt · angemalt wurden, um chinesisches ·Porzellal •. 
vorzut:iuschen. Ha~s Karl Pesch 
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